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Hallenkirchen,
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Die Pfarrkirchen jener Zeiten find fehr felten auf uns gekommen; die erfien

Anlagen find zumeift aus Holz aufgeführt worden; nur die reichen Domftifte und

Klöf’cer konnten baldigi‘c Steinbauten errichten. Andererfeits waren fie klein, fo

dafs die aufblühenden Städte ihre alten Pfarrkirchen eher niederriffen, um gröfsere

neue aufzuführen, als fie erft mühfam

nachträglich zu überwölben. Hin und Fig' “" /\

wieder aber find folche holzgedeckte '

frühromanifche Pfarrkirchen erhalten

geblieben und auf das reizvollfie

und verfchwenderifchfte ausgewölbt

werden. Dadurch find reine Edel-

Reine der Kunft entfianden, wie

zu Sinzig und Linz am Rhein.

Auch dort werden die Seitenfchiffe

zu blofsen Gängen; aber fie find

fo klein, dafs fie ebenfalls zweck-

entfprechend geworden find. Sie

bieten für die ein— und ausf’crömen—

den Andächtigen bequeme und Hatt—

liche Gänge.

2) Hallenkirchen.

Als man in hoch- und fpät—

gotifcher Zeit der Gewölbe und

ihres Schübes völlig Herr geworden

war, formte man die Pfeiler im

Inneren wieder fo dünn als möglich,

\,lfid betroffen gleitet der Blick des

Baumeil’cers über jene an Eifen

mahnenden, fchwanken Stützen der

Hallenkirchen, welche die luftigen

Gewölbe tragen, und den Blick der

Gemeinde auf Altar und Kanzel

kaum noch beeinträchtigen.

Diefe Kirchen haben denn

auch, im Grundrifs wie in ihrem

Querfchnitt, eine völlige Umwande- ‘

lung erfahren und zeigen, wie die

mittelalterlichen Baumeif’cer die Auf-

gabe, Unterkunft für grofse Men-

fchenmaffen zu fchaffen, durch ge

treue Berückfichtigung des Programms zu einer neuen und höchft charakteriflifchen

Löfung geführt haben —

Der Querfchnitt diefer Kirchen zeigt vorallem eine grofse Umwälzung. Der-

felbe if’c bei der weit überwie'genden Zahl der Pfarrkirchen nicht mehr bafilikal; das

Mittelfchiff ift nicht mehr höher als die Seitenfchiffe, alle drei Schiffe haben diefelbe

Höhe. Diefe Pfarrkirchen find »Hallenkirchem geworden

   
Querfchnitt,

Dom zu
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Die Form der Hallenkirchen ift allerdings keine Erfindung der Hoch- oder

Spätgotik; fchon die Frühgotik weiß in Deutfchland eine (tattliche Anzahl Hallen-

kirchen auf. 50 vor allem die berühmte Kirche der heiligen Elgfabef/z zu Marburg

(Fig. 18 bis 21 6), deren Grundftein am 14. Augult 1235 gelegt wurde.

Sie ift über dem Grabe der heiligen Landgräfin errichtet werden, welches im

Nordkreuz fieht. Da aber diefes völlig unregelmäfsig gegen die Hauptachfen der

Kirche gerichtet ift, fo ifl: das urfprüngliche Grab erfichtlich in dem kleinen Franzis—

kanerklölterchen, in welchem fie begraben werden war, durch die neue Kirche über-

baut worden. Das Säulenbündel über dem Grabmal fängt auch nicht; wie alle übrigen,

auf dem Fufsboden an, fondern erft oben auf einem Kragftein. Trotz der großen

Verehrung der Bevölkerung und trotzdem der Schwager und frühere Bedränger

EZz_'/abellz’s den Kirchenbau in die

Fig. I7- Hand genommen hatte, wurde der

Bau [ehr langfam gefördert. Denn

noch 4100 Jahre fpäter, bei der

 

 

   

 

 

 

\ . Anwefenheit Karl IV. in Marburg,

35 r; ? wird diefer angegangen, die Türme

? 1‚_ 'f '3- «: vollenden zu laffen.

ä? ; —% @“ fiir:__: Trotz alledem macht die

:T r.— } L- Kirche einen völlig einheitlichen

E , . ‘ ’„r 1— ‘ Eindruck. Die Baumeii’ter haben

— ___l „{ ___?— — LZ den urfprünglichen Plan getreu-

} ' ill—' _i_ ‚; _L lichft beibehalten. Im Aeufseren

—*4 # '—r—e‘—„ — fällt vor allem auf, dafs die Kirche

;; —;——7:TL.— _ . zweigefchoffig aufgeführt ifi, wäh-

_;—" _—L T_**:ET , T rend im Inneren die Emporen

fehlen. Die Zweigefchoffigkeit des

Aeufseren war damals in vielen

Kirchen Nordfrankreichs unthra—

bants Mode: als Ueberbleibfel der

_ Emporenanlagen. Erfichtlich ge—

« . traute man {ich noch nicht, ein

I — einziges Fenfter durchzubrechen.

_ !. Aufsen führen unter den beiden

' l, I ..l_ | | li Feniterreihen zwei Umgänge um

\ ‘ L ‘ die gefamte Kirche, eine für die

Infiandhaltung‘ vorzüglich geeig-

nete Einrichtung.

Aehnliche Zweigefchoffigkeit

Bamberg. im‚Aeufseren zeigt die Liebfrauen-

kirche zu Trier und St.—Yved zu

Braisne bei Soiffons. Im Inneren bietet die Elifabethkirche noch nichts von der

Luftigkeit der Hallenkirchen; enge Achfen und derbe Pfeiler verfiellen den Raum.

Auch ift das Mittelfchiff um bedeutendes breiter als die Seitenfchiffe, fo dafs der

Schub des mittleren Gewölbes die Säulenpfeiler ungünftig beanfprucht.

Im übrigen birgt die St. Elifabethkirche eine grofse Anzahl von Meißerwerken

  

 
 

     

”250 w. Gr-

Längenfchnitt.

6) Nach: MÜLLER, G. Denkmähler der deutl'chen Baukunfi. Fortgefetzt von E. GLADBACH. Darmfiadt 1815—45.

18.

Elifabethkirche

zu

Marburg.



1‚-_750 w. Gr.
11250 w. Gr.

Fiff. 18.

     
Längenanficht.

Querfchnitt.
Längenfchnitt.

Fig. 21.
Grundrifs.

”1000 w. Gr.

Elifabethkirche
zu Marburg 6).
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in alten Glasfenftern und Bildwerken. Auch der gotifche Lettner nebf’c den Chor-

fchranken hat fich erhalten.

Die Kathedrale von Eu (Fig. 22 u. 23 7) zeigt hinfichtlich der Zweigefchoffigkeit

die umgekehrte Erfcheinung. Bei St. Eli/abef/z fieht die Kirche von aufsen zwei-

gefchoffig aus, die Kathedrale von Eu von innen. Während dies bei der erften‚

Fig. 22.

Fig. 23.

 1‚'250 w. Gr.

Querfchnitt.
Längenfchnitt.

Kathedrale zu Eu 7).

wie fchon gefagt, ein Nachklang, eine Mode war, dürfte es hier eine Veränderung

des Entwurfes während der Ausführung gewefen fein.

Auch die Kathedrale von Rouen zeigt dasfelbe Verlaffen der Emporenanlage

nach Fertigfiellung der Pfeilerreihe.

—Die Prager Synagoge, die Altneufchule (Fig. 248), welche zweifchiffig if’t,

bietet in ihrem Längenfchnitt einen Hallenquerfchnitt mit drei gleichen Schiffen.

Die Zeit ihrer Entf’tehung ift nicht überliefert; doch läfst fie fich den Formen

nach gegen Anfang des XIII. Jahrhunderts anfetzen. Die Innenpfeiler find glatt

achteckig; die Rippen und Gurte fangen auf Kragfteinen an, ein fehr gefchickter

Innenraum. Die Außenwände zeigen auf jeder Achfe zwei Fenf’cer mit einem

7) Nach: Arc/tive: de la cammi_//imo des Monument: hi/ioriquzs. Paris.

8) Nach: Publicationen des Vereins Wiener Bauhüttc etc. Wien.

r9.

Kathedrale

zu Eu.

zo.

Altneul'chule

zu Prag.
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Weitere

Hallenkirchen

in

Deutfchland

22.

Franzöfil'che

Hallenkirchcn

26

Mittelpfeiler, gegen welchen eine Zwifchenrippe des Gewölbes anläuft. Diefer Aus-

bildung der Seitenfchiffe begegnen wir fpäter häufig: fo am Dom in Magdeburg

und in der Sandki1che zu Breslau; dadurch entfiehen fünfteilige Kreuzgewölbe.

Weitere frrihgotifche Hallenkirchen finden fich zu: Bozen, die Stadtpfarrkirche;

Elfen, die Münl’rerkirche; Friedberg (Helfen), die Marienkirche; Hameln, die Pfarr—

kirche, ill aus einer romanifchen Bafilika zur frühgotifchen Hallenkirche umgewandelt

worden; Kaffel, S! Ma7fz'n um 1320; Kohn, die Stadtpfarrkirche (Schiff); Lippfiadt,

die Stiftskirche; Meifsen, der Dom (derfelbe war als Bafilika begonnen); Methler

bei Dortmund, Minden, der Dom, Nienburg (Anhalt); Ober-Marsberg, die Stifts-

kirche und St. Nikolaus; Osnabrück, die St. ]ohanniskirche; Paderborn, der Dom;

Rofiock, Sf. Nikolaus; Soeft, St. Marien zur Höhe; Wetter in Heffen und Wetzlar.

Fig. 24.
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Altnenfchule zu Prag.

Längenfchnitt% —— 1125“ w. Gr.

In Frankreich ift die Kathedrale zu Poitiers (in der Hauptfache zwifchen 1162

und 1204) mit gutem Beifpiel vorangegangen. Doch find in‘Frankreich wie in den

übrigen aufserdeutfchen Ländern die Hallenkirchen (ehr fpärlich vertreten; man

kann fie als eine deutfche Befonderheit bezeichnen.

Sind fie auch in Deutfchland entftanden? Dies läfst fich fchwer erweifen. Zu

romanifcher Zeit find nur wenige Kirchen 'aufzufinden; ’fo die Kirche zu Melverbde

bei Braunfchweig und die St. Bartholomäuskapelle zu Paderborn.

Eigentlich find ja auch die meif’ren Krypten Hallenkirchen. Jedenfalls macht

das Anjou und das Poitou diefe Erfindung Deutfchland mit Recht ftreitig. Einen

der reizvollften Innenblicke folcher Hallenkirchen gewährt Sl.-Serges zu Angers

(Fig. 25”).

9) Aus: DHH“), G. & G. \“. BEZOLD. Die kirchliche Baukunflt des Abendlandes etc. Stuttgart 1884.51



\\w. "\\“7/‚" ‘
\\ ®®\\\\\\\‘s\\\\\\\x\ ‚ “\\“ ;A \

\\\\\\\\\\\\\

         
mllllllllHIIHIHHIHIHIHHI '
lIlllßlllllflllllllll)llnml

IIHIUIIIIIIIHIIU

IHHHIHIUIIUII

 %flmnmnnnmn
‚ . -'

a::wm7m3
munum un' »

, ,
uunnnnw

'" " '/uummumnmnHlmlf//Wf//fx}„,
%Y/M. /%/

’

>4/
////%

\

 l/?//////////'///// W

/ 
 

Kirche St.—Sergey zu Angers.

Inneres 9).



2 3.

Vorzüge

der

Hallenkirchen :

Inneres.

28

Die Hallenkirchen löfen das Programm der Pfarrkirche bei weitem richtiger

als die Bafiliken. Denn wenn man die Seitenfchiffe nicht blofs als Gänge auffafst

und nicht blofs als folche benutzt, wenn man diefe Seitenfchiffe ebenfalls als Auf—

enthalt für die Andächtigen vorfieht, dann giebt man diefen Andächtigen in den

Seitenfchiffen der Bafilika weniger Luftraum als den meiftens wohlhabenderen In-

habern der Mittelfchiffsplätze. Gleiches Recht und gleiche Luft für alle!

Der Bafilikaquerfchnitt fchliefst aber nicht blofs ein Unrecht gegen diejenigen,

welche fich in den Seitenfchiffen aufhalten, in fich; er wirkt auch lange nicht fo

flattlich, weder im Inneren, noch im Aeufseren‚ wie die Hallenkirchen.

Im Inneren ift der Bafilikakirchenraum natürlich viel kleiner und zerriffener als

der Hallenraum. Müffen doch die Innenpfeiler die Hochfchiffsmauern tragen und

daher ftark und kräftig fein, während die Hallenpfeiler nur die Laf’t der Gewölbe

und des Daches auszuhalten haben. Hell, luftig, weiträumig und fröhlich wirkt

der Innenraum der Hallenkirche. Man hat ihn in Deutfchland mit Begeifterung

immer und immer wieder gebaut. Ja, man hat viele romanifche Bafiliken noch

nachträglich in fpätgotifche Hallenkirchen umgefchaffen. Diefen Umbau der romani«

fchen Bafiliken in gotifche Hallenkirchen kann man am befien in Goslar und Braun-

fchweig fiudieren. — Selbft wenn nur der Chor zu fpätgotifcher Zeit an eine roma-

nifche Bafilika angebaut wurde, wie an der Pfarrkirche in Lippfladt, verliefs man

das bafilikale Schema und wählte die Hallenform.

Man hat jedoch nicht blofs dreifchiffige Hallenkirchen; man hat häufig auch

fünffchiffige errichtet. So die Marienkirche zu Herford und die Severikirche zu Er-

furt. Befonders die letztere überrafcht durch die Schlankheit ihrer Innenpfeiler.

Das fpätere deutfche Mittelalter hatte die Bafilika erfichtlich fatt; zum mindeften

bevorzugte das XV. Jahrhundert die Hallenkirche faf’c ausfchliefslich. Erfi: der Neu-

zeit blieb es vorbehalten, in der Bafilika entweder die allein gotifche Bauform zu

erblicken oder diefelbe als die einzig empfehlenswerte Kirchengeflaltung, befonders

für katholifche Kirchen, zu betrachten. Beides if’t irrig', beiden Auffaffungsweifen

mangelt die Berückfichtigung der gefamten mittelalterlichen Baukunft. III das erftere

nur ein Irrtum in den Büchern, der kein befonderes Unheil anf’ciftet, fo hat die fait

ausfchliefsliche Verwendung der. Bafilika für neuzeitliche katholifche Kirchenbauten

diefe nicht über archäologifche Wiederbelebungsverfuche hinauskommen laffen, denen

faft alles fehlt, was man zu fordern berechtigt iii. Ein grofser Teil der Gläubigen

hat keinerlei Ausblick auf den Altar und die Kanzel, und der Geiflliche fieht ein

Drittel der Amvefenden nie. Dem Ganzen fehlt die Zweckmäfsigkeit als erzeugende

Urfache. Damit fehlt der Keim zu Neugef’caltungen, zu einem Fortfchritt in der

Kuni’c. Da aufserdem die neuzeitlichen Bauten zumeift im Mafsf’tab verfehlt find,

indem man alle möglichen Kathedraleinzelheiten und —Anordnungen auf die klein-'

lichen Ma'fse der Pfarrkirchen übertragen hat, fo find die zwecklos übernommenen

Einzelteile mittelalterlicher Bauten noch gar nicht einmal fchön wiedergegeben; fie

find verzwergt. Und wie der Zwerg dadurch abftofsend wirkt, dafs er in feiner

Kleinheit diefelben Verhältniffe aufweift wie der ausgewachfene Menfch, während

das Kind völlig andere Verhältniffe als der Erwachfene zeigt, fo wirken auch diefe-

Zwergkathedralen zumeif’t nicht einmal fchön. Die verzwergten Einzelheiten haben

nicht einmal den Grund der Renaiffanceeinzelheiten, nämlich die Schönheit, für fich

und gleichen diefen nur darin, dafs fie ohne und wider Erfordernis Verwendung

finden. Mittelalterlich if’t diefes Vorgehen nicht; aber es entfpricht dem Ideal:
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«>Ars fine fcz'enlz'zz«. Daß jedoch Kunfl: ohne W'iffenfchaft nicht zu fchaffen if’c, zeigen

diefe neuzeitlichen Bauten.

Wie der Innenraum der Hallenkirchen demjenigen der Bafiliken an Größe,

Durchfichtigkeit und gleicher Gerechtigkeit bei weitem überlegen iii, fo hat auch

im Aeußeren die Hallenkirche ihre nicht hoch genug zu fchätzenden Vorzüge.

Auch ihr Aeußeres wirkt um das vielfache mächtiger, f’colzér und ehrwürdiger als

der verhältnismäßig kleine und kleinliche Anblick einer Bafilika. Sieht die Bafilika

im Dorf, in der kleinen Stadt oder als Klofterkirche in der freien Landfchaft male-

rifch, zierlich und hingehörig aus, fo

nimmt fie fich inmitten der hochauf-

getürmten Häufer großer Städte —

auch der des Mittelalters — zumeif’c

klein, verkümmert und wenig ehr-

würdig aus. Dazu kommt, dafs die

Strebebogen für unter Klima nicht

zu empfehlen find. Häufige Aus-

befferungen werden erforderlich. Ihre

Berechnung, ihre Geltalt und richtige

Lage find fchwer zu beflimmen. Sie

bereiten den Nachkommen nichts als

Sorge. _

Alles diefes fällt bei der Hallen-

kirche fort. Sind die Schiffe gleich

breit, fo iit der Schuh der Mittel-

gewölbe aufgehoben und nur das

halbe äußere Gewölbe fchiebt noch

auf die Strebepfeiler. Die Strebe-

pfeiler find daher leicht zu beftimmen

und verhältnismäßig fehr wenig aus-

ladend. Alles liegt gefchützt unter

dem großen Dach, und Pcolz, mächtig

und ehrwürdig überragt bei der glei-

chen Höhe des Mittelfchiffes einer

Bafilika diefe Hallenkirche alle bürger-

St. Stephauskirche zu Wien. lichen \Nohnungen, und für die Ent-

Gmndriß__‚;lm W_Gr_ fernung thront fie hoch über der

ganzen Stadt.

Wenn man in Erinnerung an die Bafilika das Mittelfchiff jedoch breiter als

die Seitenfchiffe anlegt, dann ladet man fich alle fchlimmen Folgen einer Nach—

giebigkeit am falfchen Flecke auf. Das Mittelgewölbe fchiebt die hohen Pfeiler um

und zerdrückt die Seitenfchiffsgewölbe. Man bedarf dann aller möglichen Kunit-
flücke und fehr fiarker Strebepfeiler. Auch die Beleuchtung des Mittelgewölbes

wird wenig günftig.

 

Hi die Hallenkirche dabei teuerer, als die Bafilika über demfelben Grundrifs und bei derfelben
Höhe? Keineswegs, fie iit im Gegenteil billiger. Ein Vergleich der Mauer-mailen ergieht dies klärlich.

Wenn man natürlich den Flächeninhalt eines bafilikalen Querfchnittes mit demjenigen eines Hallen-
querl'chnittes über demfelben Grundrifs und mit derfelben Mittelfchiffshöhe vergleicht und daraus den
Rauminhalt der Kirchen ermittelt, dann hat die Hallenkirche einen bedeutend größeren Rauminhalt als

24.

Aeufscres.

2 5.

Koflen

der

Hallenkirchen.
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die Bafilika. Würde man für
Fig. 27-

beide Räume denfelben Ein-

heitspreis anfetzen‚ fo ill die

Hallenkirche fehr viel teuerer

als die Bafilika. Dies ift je-_

doch irrig. Die Hallenkiréhe

ift, wie gefagt, eher billiger

als eine Bafilika über dem—

felben Grundrifs. Dies wird

bei \Nettbewerben zumeifl:

nicht beachtet. Noch irriger

     

   

verfährt man, wenn man einen

einfchiffigen Raum über der-

felben Grundfläche mit (lem-

{elben Einheitspreis für das

Kuh-Meter umbauten Raumes

wie einen bafilikalen Raum

in Rechnung fetzt. Die ein-

fchiffigen Räume find an lich

billiger als die Hallenräume,

da die Koßen für die beiden

Reihen Stützen mit allem Zu-

behör in Wegfall kommen;

gegenüber den kleinlichen

Bafiliken find fie jedoch um

beträchtliches billiger, trotz

ihres viel größeren Luft«

raumes.

26. Doch zurück zu

Af;‘;{ä'jg_ den Hallenkirchen. Der

wunde Punkt ift ihre

äufsere Ausbildung. Die

Kirchen find im Ver-

gleich zu ihrer Breite

kurz. Der Turm mufs

fehrgrofseAbmeffungen

erhalten, foll er fich

neben dem hohen Ge-

bäude und dem Riefen—

dach behaupten kön—

nen. Dies iPc an fich

kein Fehler; im Gegen—

teil, unfere heutigen

dünnen Türme können

mit den Riefen des Mit-

telalters auch nicht an—

nähernd den Vergleich

aushalten; aber die Bau-

mittel erlauben es häu—
»

fig nicht. Die fchönfte ,
‚a

DaChlöfung hatte gleiCh St. Stephanskirche zu Wien.

der erfle ‘ Baumeif’cer Que„-chni„_ _ 1,250 w_„ (;‚_



31

einer deutfchen Hallenkirche gefunden. Auf der St. Elifabethkirche zu Marburg i[t

nur über dem Mittelfchiff ein Längsdach angelegt; über je zwei Jochen der Seiten-

fchiffe dagegen ift ein befonderes, winkelrecht zum Hauptdach gerichtetes, kleines

Dach aufgefetzt. (Die jetzt den unteren Achfen nicht entfprechende Dacheinteilung

entftammt fpäterer, unverfländiger Zeit.) Noch prunkender hat man diefe Art

Dächer fpäter dadurch geftaltet, dafs man über jeder Achfe vor den Seitenfchiffs—

dächern einen Giebel aufgeführt hat. So befonders in Braunfchweig, Breslau

und Wien.

Eine der grofsartigften Hallenkirchen ift St. Step/mu zu Wien (Fig. 26 u. 27).

Das Oltende diefer Kirche ift eine der erften richtig angelegten Hallenkirchen in

Deutfchland, indem alle drei Schiffe gleich breit find. Ihre Innenpfeiler und Strebe—

pfeiler find daher verhältnismäfsig fehr fchmächtig, wenn auch die fpäteren böhmi

fchen und thüringifchen Hallenkirchen fie hierin übertreffen. Der Baumeifter des

Schiffes — der Grundftein wurde fchon 13 59 gelegt —

fuchte das Innere noch freier zu gefialten, indem er die

Achfen bis auf annähernd 10m vergröfserte. Da er

aber das Mittelgewölbe höher als die Seitengewölbe

rückte, fo ift dasfelbe dunkel, und feine unbewältigten

Schildmauern fehen nicht gut aus.

Auch das überaus hohe Dach wirkt aufsen nicht

zum bef’ren. Trotzdem über jedem Seitenfchiffsjoch ein

Giebel errichtet und hinter diefem ein befonderes Dach

angeordnet ift, reicht das Längsdach anfiatt nur über

das Mittelfchiff über alle drei Schiffe zugleich. Die

Türme wurden 1400 begonnen, und 1433 wurde der

‚ Südturm vollendet. Für eine Bifchofskirche bietet der

Grunidrifs allerdings nichts Charakterifiifches; weder

Kirche St.-Uröain zu Troyes, kommt das lange Chorgef’rühl zu feinem Rechte, noch

Grundrifs.)— lilooo w. Gr. dl€ vielen Se1tenaltäre zur Geltung.

Der dreichorige Grundrifs von 51. Step/um ift des—

wegen von Intereffe, weil er früher als die ähnlich gef’calteten Grundriffe zu Prag

(Emmaus- und Teinkirche [Gehe den Grundrifs bei der >>Ausbildung der Altar-

nifchen«]) und zu Glatz ift, fo dafs trotz des Kaiferfitzes. in Prag das letztere fchon

damals in der Kunft von Wien abhängig War. Die chhechen fcheinen merk-

würdigerweife für die Baukunft nicht begabt gewefen zu fein, da ja die beiden

Dombaumeifier Malt/zth 'zmn Arms und Pez‘er Par/er ebenfalls keine chhechen

waren, ferner der fpätere, bekannte böhmifche Baumeifler Berufe/; von Lauf: auch

ein Deutfcher, Benedikt Ried aus Pii’ting (in Oefterreich), war. .

Der Vorgänger von St. Stephan könnte der Regensburger_Dom fein, deffen

füdliches Seitenfchiff wohl fchon 1250 im Bau begriffen war.

Gewöhnlich führt man den Regensburger Dorn wieder auf St.-Urbaz'n zu Troyes

(Fig. 28) zurück, da die Grundriffe' beider Kirchen einander fait völlig gleichen.

Papft Uräan ]V. war der Sohn eines Flickfchufters in Troyes und gründete auf "der

Stelle feines väterlichen Haufes 1262 eine Kirche, die der Baumeifter _%/zannes

Arzglz'cus ausgeführt hat. ‘ .

Sl.—Urbain zu Troyes ift alfo fpäter als der Regensburger Dom. Denn, dafs

man die lebhaftere Bauthätigkeit am neuen Dom nach dem Brande des alten Domes

Fig 28.
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27.

St. Stephans-

kirche

zu Wien.

28.

Si.‘ Uräain

zu

Troyes.



29.

Cifiercienfer-

kirche

zu Zwettl.

im Jahre 1273 nicht erft als den

Baubeginn des Neubaues rechnen

darf, lehren die Urkunden, vor

allem aber die Bauformen felbf’c.

Außerdem findet lich der drei-

chorige Schluß [chen in SZ_ 39:—

kob, der romanifchedSchotten—

kirche, zu Regensburg. Und in

der romanifchen Kunft Oefter-

reichs war er ebenfalls zu Haufe,

wie der Dom zu Gurk (fiehe

Fig. 6, S. 14) zeigte.

Gurk befafs auch infofern

den fpäter in Oefierreich fo be-

fonders beliebten Grundrifs noch

in größter Reinheit, als es früher

kein Kreuzfchiff hatte und nur

ein einfacher Längsbau war, wie

alle ähnlichen fpäteren Kirchen

in Prag, Breslau, Glatz u. [. w.

Doch betrachten wir die

Hallenkirchen weiter.

Der Neubau des Chors

der Ciftercienferkirche zu Zwettl

(Fig. 29 u. 3010) ift 1343 begon-

nen und I 348 geweiht worden.

Diefer Chor zeigt den Grundrifs

von Pontigny, welcher ebenfalls

das übliche Kathedralhaupt in

vereinfachter Form wiedergiebt.

Statt der vieleckigen Kapellen

find gerade gefehloffene ange

ordnet, fo dafs außen eine ge-

meinfame Schlufswand entfieht.

Doch kann man den Baumeiiter

diefes Chors — 3’o/zannes _ nicht

als einen Vorgänger Peter Par-

ler's zu Prag betrachten; denn

er verwendet das überkommene

Chorfchema, ohne es folgerecht

umzuarbeiten. Zum mindeften

find die Strebebogen überflüffig,

da die Mauern zwifchen den Ka-

pellen völlig genügende Stiebe-

pfeiler darftellen. (In dem in

Fig. 29 gegebenen Schnitt ge-

10) Nach: Wiener Bauhütte etc.

 
Querfchnitt. — 11250 w. Gr.

 

Grundrifs. — ‘]1000 w. Gr.

Ciftercienferkirche zu Zwettl ‘“).



winnt man irrigerweife den Eindruck, als feien diefe Zwifchenwände durchbrochen.)

Im Gegenteil, das zielbewufste Vorgehen Peter Par/er's‚ das wir an den Chören von

Kolin und von St. Barbara in Kuttenberg fehen werden, gewinnt auf diefem Hinter—

grunde erft volle Würdigung. Dagegen kann lich der Baumeifter _?o/zamzes eines

anderen Baugedankens rühmen.

Hier ill zum erltenmale der Umgang als

Halle ausgebildet. Dadurch werden auch die

den Chor umgebenden Bogenl’cellungen fo hoch

wie das Hochfchiff. Zu diefem Zweck müffen

fie annähernd fo breit wie die Schiffsachfen

fein; fonf’t entfländen zwifchen den zu dicht

(lebenden Pfeilern nur ganz fchmale, fchlitz—

Fig. 32.

    

  

 

  
Fig. 31.
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Querfchnitt.
Längcnanl'zcht.

Katharinenkirche zu Brandenburg").

 

“) Nach: ADLER, F. Mittelalterliche Backfteinbauwcrke des Preul'sifchcn Staates. Berlin 1860—69.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
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artige Oeffnungen. Bei Hallenkirchen können

daher höchflens drei Bogen, wie hier, oder

meiflens nur zwei den Chor umilellen.

Der Meifler _?0/1a7mes iPc ein gewandter

Künf’cler, welcher einen fiolzen Innenraum ge—

fchaffen hat.

30. Den Chor mit der >>Halle< zu umziehen,

K th ' — .

akif;fn hat man befonders in der Mark Brandenburg und

zu in den angrenzenden Backfleinländern mit grofser

Brandenburg Vorliebe gethan. Solche fiolze Chorlöfungen trifft

Fig. 35.

 

 

 
 

   
 

Querfchnitt.

Dom zu Stendal 12).

man dort allerwärts.

 

Grundrifs. — ”1000 w. Gr.

Fig. 36.
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Längenfchnitt.

Da if’c z. B. die berühmte Katharinenkirche zu Brandenburg

(Fig. 31 bis 33“), zwifchen 1395 und 1401 entf’canden; fie if’c das richtige Beifpiel

einer aufwändigen Stadtpfarrkirche jener Zeiten. Der Chor umfaßt die letzten zwei

“) Nach: ADI.ER‚ a. a. O.



Schiffsjoche und ift einige Stufen erhöht; das. verbleibende Schiff, rund 40m lang,

bietet richtige Abmeffungén für den Predigenden. Die Strebepfeiler find hier, im

Gegenfatz zu Zwettl, nach innen gezogen, wie folches Peter Par/er zuerft gezeichnet

hat, und außerdem durchbrochen. Die Pfeiler zwifchen den Schifl”en find gegenüber

den Sandfleinländern, insbefon-

dere Böhmen und Thüringen,

/\\ Hark, daher die luftige Weite

/

Fig. 37.

der Halle nicht fo wie ander-

w'alrts zur Geltung kommt. Diefe

/ Backfteinbaumeif’terhabenihrem

/ Material merkwürdig wenig zu-

getraut.

Die anderen märkifchen

Hallenkirchen haben noch viel

 
  

Querfclmitt. Längenfchnitt.

Wallfahrtskirche Heiliges Blut zu \Vilsnack “).

derbere Pfeiler, durchaus nicht zum Vorteil des Ganzen. Der Baumeif’ter der Katha-

rinenkirche war Heinrich Brunsäerg/z. Das Aeufsere zeigt zum erftenmale jene phanta-

fievollen Ziergiebel und Mafswerkblenden aus glafierten Ziegeln, welche ein befonderes

Kennzeichen des märkifchen Ziegelbaues und ein Triumph für denfelben geworden find.

Die märkifchen Baumeilter haben in vernunftgemäfser Weil'e die Eigenl'chaften des Materials,

welches ihnen die Gegend bot, nämlich den Ziegel, zum Ausgangspunkt ihres künfllerifchen Schaffens

13) Nach ebendaf.



31.

Dom

zu Stendal.

32.

W'allfahrts-

kirche

Heiliges Blut

zu

\Vilsnack.

33.

Bayerifchc

Backfleim

kirchen.

36

genommen. Sie haben die ihnen überkommenen Formen für diefes Material zweckgemäfs umgearbeitet,

und fo hat fich hier wiederum die vernünfthmäfse Bauweife als der nimmer verfiegende Born neuen

Kunflfchafi'ens erwiefen.

Dafs man fich in Backflzein die luftigen Zieraten viel eher und ficherer gefiatten kann als in \Verk—

Rein, zeigen diefe Bauten. \\‘er nicht gerade über den ehernen Stein des Strafsburger Münfiers verfügt,

licht das Spitzenwerk in Sandl'tein unaufhaltfam verwittern, während der Ziegel unberührt die Jahrhunderte

überdauert. Der Feind diefer Ziegelphantafien iii: ungenügender Mörtel, insbefondere der Zement, diefes

für den neuzeitlichen Ilochbauer gefährlichfte und zumeifl durchaus verwert'liche Material.

Ein anderer, mächtiger Hallenbau der Mark if’c der Dom zu Stendal (Fig. 34

bis 3612). Er war 1424 noch im Bau, wie eine Ablafsbulle bezeugt. Als Befon-

derheit für jene Zeit zeigt diefer Dom auf jeder Schiffsachfe zwei Feniter. An-

fcheinend hat der Magdeburger Dom hierfür das Vorbild geliefert. Auch in Breslau

finden wir an der Sandkirche und in Regensburg im fiidlichen Seitenfchiff die

gleiche Zweiteilung.

Die Ziegelbaumeifter jener Zeit find ein merkwürdiges Gefchlecht. Das Gefühl für

fchöne Simfe und Ornamente ift ihnen gänzlich abhanden gekommen, als hätten fie nie

etwas derartiges gefehen. Die fchwellenden Bafen und die weit ausladenden, meifizer—

haft modellierten Kapitelle romanifcher und frühgotifcher Kunit find in wenige, recht

unfchön verkümmerte Profilfteinfchichten vertrocknet. Die Rippen find dünn wie

Leif’cen und Pcehen noch ungefchickter zurückgefetzt auf den derben Pfeilern. Trotz-

dem zeigen die Räume an fich eine felbf’tbewufste Grofsartigkeit und fehr häufig

eine meif’cerhafte Gefamtgeftaltung, dafs es fchwer fällt, beides zu einem Künftler-

bilde zu vereinen. Wenn auch das Material in etwas Schuld an den fchwächlichen

Einzelheiten tragen mag, fo erklärt dies doch nicht die fait durchgängige Häfs—

lichkeit derfelben.

Die Wallfahrtskirche Heiliges Blut zu \Yilsnack (Fig. 37 u. 3813), um 1450

vollendet, zeigt die zierlichen Blenden auch auf die

Kirchenpfeiler übertragen. Ihr Mittelfchiff iit, wie zu

St. Step/am; in Wien, etwas höher gezogen als die Seiten-

fchiffe.

In Bayern hat ein zweites Backiteingebiet ebenfalls

viele und großartige Bauten gefchaffen; aber es hat, wie

Schlefien, dem befonderen Material eine charakterif’cii'che

Kunft nicht abgewinnen können.

Die Heilige Geif’c— oder Spitalkirche zu Landshut

(Fig. 39) zeigt einen ebenfo luftigen wie fiattlichen Hallen—

bau, defi’en Chor ebenfalls mit einem Hallenumgang aus—

geflattet iii. Nur ein Pfeiler fchliefst das Mittelfchiff ab,

um die Schiffsbogen auch um den Chor herumführen zu

können. Sie ift 1407 von Hans Stellmz'mer von Burghaufen,

Fig. 39.

 

 

 

>>Steinmetz und \Verkmeifter des Baues zu St. Martin in Heilige Geifikirche zu

Landshut«, aufgeführt worden und belitzt reizvoll gezeich— Landshut.

nete Sterngewölbe. °'““d'irs- " “1000 “" G"

Die beiden riefigflzen Schöpfungen des bayerifchen Backfteinbaues find die

ebengenannte St. Martinskirche zu Landshut und die Frauenkirche zu München

(Fig. 40 14), beides ebenfalls Hallenkirchen. Die Schiffshöhen find bei ziemlich engen

Pfeileritellnngen ganz außerordentliche; die Frauenkirche hat rund 86m lichte

“) Aus: Dax—no & \'. BEZ01.D, a, a. O.



Fig- 40. Höhe. Ihr Baumeifter

war _?örg Ga7zgkry‘er von

Halspach oder Polling.

1468 legte der Herzog

Sigismund den Grund-

ftein zu ihrem Neubau.

Da für die Verfamm— 34;

lung einer Gemeinde zum me:ä°hen

Pfarrgottesdienft ein all- quadratif_chem

zu langgeftreckter Raum Grundnrs‘

gar nicht erwünfcht.ift‚

fo hat man beinahe qua-

dratil'che Grundriffe ge-

fchaffen. Diefe find dann

auf das äufserfte prak-

tifch. Der Hochaltar und

die Kanzel find überall

fichtbar. Ift letztere an

Frauenkirche zu München. einem Innenpfeiler ange—

Querfchnitt. — 1‚‘.200 w. Gr. bracht, fo.kann fich das

Volk in ganz gleicher

Entfernung und möglichlt nahe um den Predigenden fcharen. Auch die beiden

vorfchriftsgemäfsen Seitenaltäre, welche in jeder Pfarrkirche aufzul’tellen find, können

von allen Plätzen aus gefehen werden. Der quadratifche Grundrifs ift eine ideale

Löfung des Programms der Pfarrkirche.

Solche Kirchen find z. B. St. ]l/arz'm zur l/Vz'efe in Soeft und die Frauen—

kirche zu Nürnberg (Fig 41). Die letztere il“: auf Veranlafi'ung Karl IV. an Stelle

         

 

Fig. 41. Fig. 42. Fig. 43.

     
Heilig Kreuzkirche Kirche St. Marein

Frauenkirche zu Nürnberg. zu Krakau. in Steiermark.

Grundrifs. Grundrifs. Grundrif's.

“1000 w. Gr.

der Synagoge errichtet worden. Als Baumeifter werden zwifchen I 35 5 und 1361

Georg und Frilz Ruppru/zl genannt. Geweiht wurde zuerlt die Kirche mit zwei

Altären 1 3 58, der Frauenaltar mit dem Chore I 360. Wir kommen in Kap. 6 (bei

der Befprechung der »Ausbildung des \Veflendes«) auf diefe Kirche zurück.



big. 44. tlg. 45. Mg. 40.

 

 
Längenanficht. — 1‚'200 w. G. Grumlrif's. — 11750 w. Gr. Längenfehnitt, — 1/200 w. Gr.

Dominikanerkirche zu Touloufe 15).
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Noch zufammengedrängter if’c Heilig Kreuz in Krakau (Fig. 42). Eine einzige

Säule f’tützt das Gewölbe, eine höchft reizvolle Löfung. Sie ift gegen 1500 entfianden.

Fig. 47.

 
Dominikanerkirche zu Touloui'e.

Querfchnitt IE'). —- l)200 w. Gr.

In manchen Gegenden find zweifchiffige Kirchen beliebt. Sie bieten ebenfo

überfichtliche wie malerifche Innenräume. Die Reihe Säulen in der Mitte f’cört die

Andächtigen wenig oder gar nicht, da in der Mitte doch zumeifi ein Gang frei bleibt.

Ein zierliches Beifpiel ift St. [Verein in Steiermark (Fig. 43). Befonders häufig

findet man diefen Grundrifs in Helfen.

Die riefigf’te Anlage diefer Art Hi die Dominikanerkirche zu Touloufe (Fig. 44

bis 4715). Ihre Säulenreihe hat eine Höhe von 21m und jedes der beiden Schiffe

9"! Spannung. Sie iPc ein Ziegelbau in fauberf’ter Ausführung.

15) Aus: Demo & Bßzou>‚ a. a. O. ‚

35—

Zweifehiffige

Kirchen.


